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iirtb ïjôdjftenê für anbete beriefen toirb unb bie allein bajnit geloiffermafgen
bie gange ïonbentioneîle SSelt umftöfgt. SöelcfjeS ift nun bag ©epeimnig, im
Sinne ber Sl)riftuêgeftalt ein gang beioufgter 3Jtenfd) gu fein, fid) felbft, Sßelt
unb Seben gu ïennen, aud) eigentlich ebenfofepr ein Setradjtenber toie ein
tpaitbelnbet gu fein, unb bod) o|ne jene leife Schaut über bie eigene ©jifteng
burd)ê ©afein gu gehen? Offenbar ïann eg nur gelingen, ioenn man fid)
bor allem gioedftei mad)t. ©enn feber fjtoed fpegialifiert unb gieljt bom
(Saugen ab. Süden loit auf bie fgbealgeftalt ©Ijrifti, fo feïjen mit itm feber
Situation getoachfen, toeil er innerlid) ftetg in ber 9täl)e ©otteg lebt unb
eben babutdj fid) allen TOenfdjen berbrübert fül)It. SI)riftu§ ift nid)t ber=
legen, toeil er bor bcn -üftenfdjen nid)t fdgulbig ift; unb er ift nid)t fcpulbig,
toeil er freitoillig bie gange Scljulb beê Sebeng unb aller SRenfdjen auf fid)
genommen bat. ©aê Selbftgefüljl ift bei ihm auf jenem hüdjften 5ßunbt, too
fidi bie $erfônlidjïeit in boller greiljeit aufgibt, too man nicptg mebjr fürdjtet
unb Ijofft unb nur nod) Siebe ift. Sie geiftig getoorbene Siebe aber ift nie
betlegen. Söeil fie bag âlllgemeinfte ift, fo ift fie and) baê ißerfönlidifte, unb
toeil fie baê 5D?enfd)Iid)fte ift, fo ift fie audi bag ©öttlichfte. ©arum mad)t fie
fo glüdlid); fie mad)t reuelog. Sie ift rüdhaltlog, fie befreit ben ÜDtenfdjen
bon ben Sebingtljeiten, beten er fid) fdjämt, obtoobl er nid)tg bafür ïann.
fsn biefem Sinne ift eg bie ebelfte Klugheit, bie eg gibt, feinen §einb, bie
gange Stenfchheit im ©eifte unb in ber 9Ba^rI)eit gu lieben, ©er Sofm ift
jene 3tulje, bie aug bem ©inêfein mit fid) felbft entfpringt.

©ag finb grofjc SBorte too eg fid) bod) nur um alltägliche ïleine ©mpfim
bungen unb ©mpfinblidjïeiten panbelt. 21ber ber SJÎenfd) geugt für bag
ïategorifdje „®n foüft" feineg SBefeng nicht nur mit I)eroifd)en Ipanblungen,
mit lauter Segeifterung unb ©empelgebärben. Sind) bag llntoilllürlidie unb
Knfdfjeinbare in unferer ©mpfinbung Jnüpft unmittelbar am ©öttlidjen an.
fsa, mag uug gang felbftberftänblid) erfd)eint, bag eben beutet gumeift auf bag
einige ©eljeimnig ber Seele unb auf ihre phere Seftimmung.*)

BafurlßfjrB.
Siel), toie 6er Bofenftraud) ftd) aus ftd) felber fctjmiicft,

baf; 6eine Siebfte Ijolb ftd) gu il)m nieberbücft

un6 atmet hod)begIiicft in feinem ©lang unö Duft!
So rede öu 6ein tfaupt nur mutnoll in 6ie £uft
un6 fdjmiicî es ftill mit beiner ©aten Blumengier:
Der Bîenfd)l)eit ©enius neigt ftd) aisbann aud) oor bir.

£1. öögtlin.

Sluä bent int $nfet-S3etIag gu Seipgig etfdjientncn tôiid^Iein : S)u foil ft ben
ÏÏBerïiag ^eiligen. Stenn ëffaiâ bon Äarl ©djeffler.
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und höchstens für andere verlegen wird und die allein damit gewissermaßen
die ganze konventionelle Welt umstößt. Welches ist nun das Geheimnis, im
spinne der Christusgestalt ein ganz bewußter Mensch zu sein, sich selbst, Welt
und Leben zu kennen, auch eigentlich ebensosehr ein Betrachtender wie ein
Handelnder zu sein, und doch ohne jene leise Scham über die eigene Existenz
durchs Dasein zu gehen? Offenbar kann es nur gelingen, wenn man sich

vor allen: zweckfrei macht. Denn seder Zweck spezialisiert und zieht vom
Ganzen ab. Blicken wir auf die Jdealgestalt Christi, so sehen wir ihn jeder
Situation gewachsen, weil er innerlich stets in der Nähe Gottes lebt und
eben dadurch sich allen Menschen verbrüdert fühlt. Christus ist nicht ver-
legen, weil er vor den Menschen nicht schuldig ist; und er ist nicht schuldig,
weil er freiwillig die ganze Schuld des Lebens und aller Menschen aus sich

genommen hat. Das Selbstgefühl ist bei ihm auf jenem höchsten Punkt, wo
sich die Persönlichkeit in voller Freiheit aufgibt, wo man nichts mehr fürchtet
und hofft und nur noch Liebe ist. Die geistig gewordene Liebe aber ist nie
verlegen. Weil sie das Allgemeinste ist, so ist sie auch das Persönlichste, und
weil sie das Menschlichste ist, so ist sie auch das Göttlichste. Darum macht sie
so glücklich; sie macht reuelos. Sie ist rückhaltlos, sie befreit den Menschen
voil den Bedingtheiten, deren er sich schämt, obwohl er nichts dafür kann.
In diesem Sinne ist es die edelste Klugheit, die es gibt, seinen Feind, die
ganze Menschheit im Geiste und in der Wahrheit zu lieben. Der Lohn ist
jene Ruhe, die aus dem Einssein mit sich selbst entspringt.

Das sind große Worte wo es sich doch nur um alltägliche kleine Empsin-
düngen und Empfindlichkeiten handelt. Aber der Mensch zeugt für das
kategorische „Du sollst" seines Wesens nicht nur mit heroischen Handlungen,
mit lauter Begeisterung und Tempelgebärden. Auch das Unwillkürliche und
Unscheinbare in unserer Empfindung knüpft unmittelbar am Göttlichen an.
Ja, was uns ganz selbstverständlich erscheint, das eben deutet zumeist auf das
ewige Geheimnis der Seele und auf ihre höhere Bestimmung.")

Naturlehre.
Sieh, wie der Rosenstrauch sich aus sich selber schmückt,

daß deine Liebste hold sich zu ihm niederbückt

und atmet hochbeglückt in seinem Glanz und Duft!
So recke du dein Haupt nur mutvoll in die Lust

und schmück es still mit deiner Taten Blumenzier:
Der Menschheit Genius neigt sich alsdann auch vor dir.

Fì. vögtlin.

Aus dem im Insel-Verlag zu Leipzig erschienenen Büchlein: Du sollst den
Werktag heiligen. Neun Essais von Karl Scheffle r.
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